
Pe er5immerling
Mediale ompetenz —

eın Teıl theologischer Professionalıtat
Im Rahmen pastoraler Berufe‘{ ;

ıne ese ISst Mediale Kompetenz sSollte hereits eute, rst reC
ber In Zukunft eın wichtiger JeIıl theologischer Professionalıtät Im

Rahmen pastoraler Beruftfe eın Um Missverständnissen zuvorzukom-
men), SE angemerkt, ass amı NIC gemeint Ist, ass Theologinnen
und Theologen selbst „Medienprofis” werden mussen leimenrT geht

darum, ass SIE zuallererst eın Bewusstsermn entwickeln für die viel-
ältigen Herausforderungen, die mIit der atsacne verbunden SINd, ass
Theologie und Kırche sıch zunehmend In einer Mediengesellscha VOT-

finden och iIımmer STe dem allerdings SOWON| auf evangelischer als
auch aurf katholischer eıte ıne el VOT)] Widerständen entgegen.‘' DITZ
tradıtionellien Vorwürtfe VOT)] Selten der evangelischen Theologıie ıchten
sich die Fixierung der Medien auf Aktualıtät und Globalisierung,

Ihre Orientierung reDNısS und „Actio die mıt Ihnen
verbundene Innovationsgeschwindigkeit und Irrttumswahrscheinlichkeit,

Ihre aC und Ihre Verfallenheit die ÖOkonomie, Ihre
Boulevardisierung und Manipulationsmacht und die mıt den Medien
einhergehende Fixierung auf Biıilder Unabhängıig VOor/ eC der Unrecht
dieser Vorwürtfe Ird die konstruktive Auseinandersetzung mıt medialem
Denken In Zukunft mehr und mehr einer wesentlichen Voraussetzung
alur werden, ob die Kommunikatıon des Evangeliums He Uuns gelingt.
Unsere esellscha entwickelt sSıch oD Theologıe und Kırche wahr-
en wollen der NıIC Immer stärker eiıner Mediengesellschaft.
Angehörige der pastoralen Beruftfe stehen VOT der Herausforderung, WIEe SIE
lernen können, VOTI Gott reden, ass SIE VOT] Menschen, die In Ihren
Kommunikationsgewohnheiten VOT)] den elektroniıschen Massenmedien
epragt SINd, verstanden werden. Ich Kann mır NnIC vorstellen, ass das
gelingen könnte, hne ass Angehörige Dastoraler Berufe Ssich mıit den In
uUuNsSseIelTl Gesellscha vorherrschenden Medien vertraut machen, Was

nigstens ansatzweilse den Mediengebrauch, und amı uch die Teilnahme
den Mediengewohnheilten des überwiegenden eils der Bevölkerung

einschließen ırd Eın J1e] der VOT! mır intendierten Medienkompetenz

Vgl dazu hier und Im rolgenden die von Michae| Schibilsky in seIner Münchener
Antrıttsvorlesung VOoOT 199 / genannten sieben theologischen Vorbehalte gegenüber
eınem Sich-Einlasse aufT mediales Denken ders., Kirche In der Mediengesellschaft,
In Kırche und Medien, hrsg Reihmer reu| Sc)  1dt-Rost, Gütersloh 2000,
51—71
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Hesteht schliefßlic darın, ass ITheologinnen und Theologen mıit den
Medienprofis In eınen Dialog auf gleicher Augenhöhe eintreten können.
Nur werden die notwendigen kritischen nfragen Von Seılten VOo'T)]

Theologie und Kırche die PraxIis der Medien In den vielfältigen öffentl!i-
hen Diskursen ZUuTrT Medienproblematı uch gehö werden.

Herausforderung für die Praktische Theologie
Wenn (Man}\n SICH die einschlägigen Grundrisse, die aurf evangelischer
eıte eınen Überblick ber das Gesamt der Praktischen Theologıie vermıit-
teln wollen, und die entsprechenden Arbeitsbücher für Fxamenswissen
anschaut, Al auf, ass der emenbereic „‚Medien” melst
Jgartr NIC vorkommt.* Das ıst einerselılts angesichts der Wichtigkei der
Medienproblematı für die KOommMUnNIkation des Evangeliums In 11SS-
rer Gesellscha Schwer verständlich, andererseıts uch darum VelT-

wunderlich, We!l|l ZUurT Pra  Ischnen Theologie schon Jahrzehntelang die
Unterdisziplin der Christlichen Publizisti gehö die zugegebenerma-
Ren den melsten 1heologischen Fakultäten allerdIngs Jar NIC Vertre-
ten ISst ın Icol| hat gezelgt, ass die mıit den MNMeUuelTel] Medien verbun-
denen theologischen und kırchlichen Herausforderungen hne welteres
In dieser Disziplin behandelt werden könnten.® Analog ZUT Klassıschen
Eintellung der Homliletik schlägt VOT, die Pupblizısti In prinNZIplelle, -
terjale und Tormale Publizisti einzutellen. In der orinNzZIplellen Publizısti
möchte ET Begründungszusammenhänge behandelt wWwissen, WIe die
rage nach Kırche Uund OÖffentlichkeit und die ach dem medialen Denken
allgemeın. In der materljalen Publizisti geht einzelne Sachgebiete
WIE Seelsorge Im Interne und Asthetik des Kıinofilms In der tormalen
Publizisti! schliefßlic sollen MetiINOACdISCHEe Aspekte thematisie werden,
wWwIe der Umgang mıit den unterschliedlichen Medien und der Umgang
aallı Informationen.

Konkretion Gruüunde für die Wichtigkeil medialer ompetenz
E eispie des Fernsehens

Das Fernsehen stellt n Deutschlan das bedeutendste elektronti-
sSche Massenmedium dar.* run alur Ist der welte Verbreitungsgrad
Von Fernsehgeräten In Verbindung mıit einer en Nutzungsquote.>

ES ıSst wahrscheinlic! NIC zufällig, dass en der sıch eınem
äasthetischen Paradıgma verpflichtet ühlt, hıer eıne usnanme ıldet ın I,
(Srundwissen Praktische Theologıie. Fın Arbeitsbuch, Stuttigart Berlın KÖöln 2000,
183—198
Vgl hıer und ım Folgenden a.a.Q., 84f
Vgl dazu ans Norbert Wolf-Rüdiger Schmidt Medien, n IRE,
2 9 318
990 verfügten ereıts 98°% aller Haushalte über mindestens en Fernsehgerät, VvVon
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Unangefochten Ist das Fernsehen schon seIit Jängerer eılt die wichtig-
ste Freizeitbeschäftigung der Deutschen 1995 betrug die durchschnitt-
IC endauer eIınes Frwachsenen 186 Minuten, Iso ungefähr drel
Stunden DTrO Tag Daraus ergibt sıch ıne erste, Im ın  IC auftf UuUNsSseIe

Fragestellung wWichtige Frkenntniıs Als gesellschaftliches LeIiıtmedium E[ -
ull das Fernsehen DIS In den Alltag hınelrn gestaltende Funktionen.® Und
WarTr In doppelter INSIC! ufgrun seIner Omnipräsenz findet DEe|
vielen Menschen SOoWwoh| In Fragen der Lebensgestaltung als uch der
Lebensorientierung normatıve Rezeption. DIie Tagesschau 20.00 Uhr
Ist für eınen rolstel der Bundesbürgerinnen und Bundesbürger der
IXpun für die Gestaltung des Abends Das gleiche gilt Im INnDIIC
auf hbestimmte Kindersendungen für die melsten Kiınder Inhaltlıche
Orientierung vermittelt das Fernsehen, indem die omplexe, unüber-
sichtlich gewordene moderne DZW Dostmoderne Wirklichkeit reduzilert,
WIEe Man das „Erfolgsrezept‘ des Fernsehens {was schlagwortartig
schreiben kKönnte
Fine zwelıte Frkenntniıs für diıe Bedeutung medialer Kompetenz Ttür den
Pfarrberuftf ergibt SICH Aaus fTolgender Beobachtung: Das Fernsehen
ıen vielen Menschen aufgrun des weitgehenden Bedeutungs- und

des tradıtionellen kirchlichen ChristentumsOrientierungsverlusts
mittlerwelle als Religionsäquivalent. |Diese Aussage gilt unter der
Voraussetzung, ass eligion als lebensunterstützende unkton defi-
nıert wird, die Hilfestellungen ZuUur Bewältigung eyxIistentieller Fragen g —
währt, Regelungen und Sanktionen für die Gestaltung der Gesellscha
hbereithält und Antworten auf die empirisch NIC klärenden Letztiragen
ach dem rsprung Uund 1e| des L ebens und den anınter stehenden
Mächten gl
Schliefßlic Ist ochn Ine drıtte Beobachtung Im INDINIC| auf die
Bedeutung medialer ompetenz für die theologische Professionalıtät

enen einem durchschnittlichen Werktag nahezu 90% genutzt werden: (Be
Traum-Peters, Familienmitglied Frernsehen, n Fckhard Bileger Hrsg Den Alltag
rhöhen Wie die uschauer das Fernsehen mıit inrem verknüpfen, Katholisches
Institu für Medieninformation, Köln 1997, BZ: Bettina Hurreimann Miıchael Hammer
aus, Familienmitglie Fernsehen Fernsehgebrauch und robleme der

Fernseherziehung n verschiedenen Familienformen, Opladen 1996,
gl  lle Was WIr über UNSeEeTe Gesellschaft, Ja über die Welt, In der WIr eDen, wissen,
WISSEeN wır UrcCc die Massenmedien,‘ (SO Nıklas uhmann, zıit nach aus lake
Talkshows DIie Industrialisierung der Kommuntkatıion, Darmstadt 999, 53) Aus heo-
logischer Perspektive hat SIch eingehend mıt der reilgiıösen des Fernsehens
ausemnander gese (Sünter Ihomas, Medien, Rıtual, Zur religiıösen unktıon
des rernsehens, ranktTu 1998
Vgl dazu Dieter Baacke, Individualisierung und Privatisierung der eligion. eue reill-
glöse Ausdrucksformen DEe]| Jugendlichen, In Ingrid ohmann oliramel Hgg.)
Dialog zwıschen den ulturen Erziehungshistorische und religionspädagogische
Gesi  unkte interkultureller Bildung, Münster New York 994, 192 FS kann
dieser Stelle AUuUSs Rau  un  n auf die hochkomplexen und immer noch Strit-

Definitionsprobleme zu Religionsbegriff eın  e werden
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wWichtig Das Fernsehen Wır Sıch uchn auf die SOZIlale Verfassthei UNSES-
[T Gesellscha au  N ©] 1WMUSS als Faktor und als Produkt des seImt
Jahren beobachtenden gesellschaftlichen Individualisierungs- DZW.
Atomisierungsprozesses begriffen werden. FS treibt Inn und kom-
nensiert gleichzeltig dessen Wirkungen. Von Anfang nat das Fernsehen
wesentlich einer tief greifenden Veränderung der SOzlalen Beziehungen
Im Rahmen der Kleinfamilie beigetragen. Aus dem runden Familientisch
wurde zunächst eın Halbkreis, n dessen Zentrum der Fernsehapparat
stand.® DIe kommuntikatıve famliliäre „Lampenschirmgemeinschaft” VeT-
wandelte SsSIch dadurch ZUuTrT Bildschirmgemeinschaft. Seltdem In mehre-
[671]1 Zimmern eın Fernsehgerät ste ist der Minimierungsprozess der
Familienkommuntikation welıter vorangeschritten. ehr und menr ET -

folgte Ine uflösung der gemeinsamen Familienzeit.?* DIe olge WaTlr
en Schwinden der Indungs- und Orlientierungskraft der tradıtionellen
Famllıe. WelIıl jedoch kein Mensch hne albwegs stabiıle Identität über-
leben kann, zwingt gerade der zunehmende Individualisierungsprozess
den Menschen dazu, ach Zugehörigkeiten suchen. ]
spielt das Fernsehen für vViele wiederum ıIne wichtige olle FS vermıit-
telt Z/Zuschauerinnen und Zuschauern das Bewusstsein, eıner viele
Miıllıonen zählenden Fernsehgemeinde gehören Z/war oitzt Jeder alleın
VOoOrT dem Bildschirm, {Uut das ber gleichzeltig mıt Miıllıonen anderer, diıe
asselDe sehen.
Dass die beschriebene Bedeutung des Fernsehens und amı uch der
anderen audıo-visuellen Massenmedien für Lebensgestaltung, Sozilalıtät
UnGd Lebensorientierung DZW als Religionsäquivalent n der eutigen
Gesellscha Im RKahmen theologischer Professionalıtät NIC länger über-
sehen werden darft, leg aufder Hand DIe rage Ist, weiche Konsequenzen
konkret In den einzelnen praktisch-Iheologischen Handlungsfeldern
ziehen SINd Ich kann dieser Stelle MUuTrT andeuten, In weilche Ichtung
diese gehen uüussten und möchte das Im Folgenden eispie
Von Pastoraltheologie, Iturgık, oIımenı und Rellgionspädagogık tun

Die Vermittiung me  Jaler ompetenz Im Rahmen der
Pastoral  eologie‘°
Wenn stimmt, ass n einer Mediengesellscha VOTIT)] der enrnel der
Gesellscha MUur das als relevant angesehen wird, Was n den Medien
prasent Ist, IiImpliziert das für ıne Kirchengemeinde DZW einen kiırchli-

Barbara Sichtermann, Fernsehen, Berlın 1994,
SChorb, DIie Famlılıe Bildschirm Wie das Fernsehen das der

enschen verande hat, In JIılman Gangloff Stephan Abarbanell (Hgg.)
Todc und | ottozahlen Fernsehen n Deu Wer mac| es? Was Dringt es’? Wie
WI es’?, HMamburg 994

10 nier „Pastoraltheologie” versiehne Ten Im Folgenden primär das Berutfswissen Tfür dıe
Angehörigen sämtlicher pastoraler Berutfe
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hen Dienst die Ötigung, Ihre Arbeiıt und Ihre OtisSscha uch medial
präsentieren. Das gilt rst reC WEeT17) SIE ıhrem Auftrag nachkommen
wollen, das E vangelium uch dem christlichen Glauben fern stehenden
Menschen verkündigen. Auf die Angehörigen der pastoralen Berute
bezogen el das, diıe Möglichkeiten der öffentlichen KOomMUnNIkation
des Evangeliums n den hbewusstsermsbildenden Medien VOT @) VOT]
Fall Fall siıcher uch überreglonal, auszuloten: In den Printmedien,
Im undfunk, Im Fernsehen Uund Im Interne In eıner demokratisc VeTl-
assten Gesellscha impliziert das die Aufgabe, öffentliche ITransparenz
des kirchlichen Lebens n seInen Strukturen, Aktıivıtäten, Personen und
Finanzen herzustellen.” An dieser Stelle Hesteht He vielen Gemeirnden
Uund kırchlichen jenstien noch grofßer achholbedarf Hierher gehören

die -Tragen ach dem nternetauftritt der Jewelligen Kirchengemeinde
DZW des Jewelligen kirchlichen lenstes, Was die Präsentation des
Programmangebots, VOor Predigten und orträgen eic einschließen MUS-
ste Die vielfältigen mıit der medialen KommMuUnNIKatiıon des Evangeliums
verbundenen Aktıvıtäten können und mussen die Angehörigen der Dasto-
ralen Beruftfe NıIC selber tun Sie sollten Jjedoch zielstrebig daran arbeiten,
ass Im Raum der Gemeimden das Bewusstsermmn wächst, ass In eiıner
Mediengesellschaft die KommMmunIkatiıon des Evangeliums einschließlich
der gemeindlichen Öffentlichkeitsarbeit In den verschiedenen Medien
unverzichtbar Iıst und alur entsprechende (ehrenamtliche? Beauftragte
gefunden und eingesetzt werden.
] SI NIC| verschwiegen, dass mit der medialen Vermittiung der
christlichen OfISCHa ıne el ungelöster theologischer robleme VeT-
bunden IS Auf das Problem der medialen Vermittlung der christlichen
OiISscCha lässt siıch die Heisenberg’sche Unschärtferelation übertragen.
Wiıe n der Physik das MmMmetNOdISCHE Instrumentarıum, mıit dessen ılfe die
Gültigkeit eiınes Naturgesetzes ermmte werden soll, dieses verformt, Vel-
an SICH uch der nhalt des Evangeliums UrC| den Wang ZUr

diengerechten Präsentation Da ©] die esetzmäßigkeiten der Medien
zur Anwendung kommen, treien DE@e]| der Berichterstattung über die
Arbeit eiıner Kirchengemeinde bestimmte Aspekte In den Hintergrun
der fallen ganz unter den ISC Dazu gehören radıtionelle Formen der
Arbeit MUT möglıchst „progressive‘ Formen iinden das Interesse der
Medien Das Gleiche gilt Im Iın  IC auf die ede VOT Gott MNUur Heson-
ers „schräge” Vorstellungen VonN Gott lassen SICH medial den Mannn
DZW die rau bringen.

In SO auch Der eru des Pfarrers/der Pfarrerin eutie Fın Diskussionspapiler ZUur

ürzburger Konsultation über Personalplanung n der EKD Kırchenamlt der EKD
annover 989,

172 Vgl dazu Manfred Seitz, Erneuerung der emenmnde Gemeindeaufbau und Spirttualität,
Öttingen, 991, 04f
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Wic  igkeıl me  Jaler ompetenz für diıe iturgi
DDIe Bedeutung des Fernsehens und der übrigen audilo-visuellen
Massenmedien stellt den tradıtionellen Gemeindegottesdienst VOT Ine
el VOTI'T)] Herausforderungen. FINe Inhaltiche Konkurrenz zwischen
Fernsehen und Gottesdienst Hestehnt insofern. als das Fernsehen De-
WUSS der unbewusst Lebensorientierung vermittelt 9 WIEe Ich

zeigen versuchte, als Rellgionsäquivalent Hetrachtet werden INUSS

Überspitzt formuliert War In früheren Zeıten MNUur das, Was Im Gottesdiens
vorkam, VOT)] Bedeutung, ıst eute MUur das, Was Im Fernsehen VOTI-
ommt, relevant. uch formal IMUSS der Gemeindegottesdienst mıit dem
Fernsenen konkurrieren. er Ird unwilikürlich VOTIT] den Besuchern und
Besucherinnen massenmedialen Inszenlierungen {wa den DET-
Tekt Inszenilerten rernsehgottesdiensten, VOT allem ber abendadlichen
Unterhaltungsshows elcher tradıtionelle Sonntagmorgen-
gottesdienst könnte hier mithalten? Fıne zeıtliche Konkurrenz für das
gemeindliche Kindergottesdienstangebot Sonntagmorgen bılden
schliefßlic die zeitgleichen Kindersendungen.
Eın Sonderproblem stellt In diesem Zusammenhang die seIlt Jahren
stattiindende sonntäglıche Übertragung von Fernsehgottesdiensten
dar. DITZ Diskussion über Chancen und Rısiıken wurde Im VErGganNndgeNen
Jahr wieder eınmal heıl gefü hne daraurtf näher eingehen KÖN-
nmen, erscheInen mır olgende Beobachtungen wesentlich: Auf der eiınen
elte steilt der eNOormMe Zuschaueranstieg Del Fernsehgottesdiensten
n den VETJGAaNgENET] Jahren ıne enr erfreuliche Entwicklung dar.!*
Offensichtlich entsprechen die Fernsehgottesdienste dem EedUNNIS einer
zunehmenden Anzanı gerade VOoOT/N Menschen, die der Kırche fern stehen,
eIıner Wirklichkelit egegnen, die Ihre rationale Alltäglichkeit umgreift
DZW. übersteigt. ” mgeke eklagen Zuschauer und Zuschauerinnen,
ass Fernsehgottesdienste In Gefahr stehen, angesichts der Ötigung,
dem Medium „Fernsehen” gerecht werden, gerade aktuelle Iıturgische
und spirituelle en mitzumachen.’® Eın ungelöstes Problem stellt uch
die enlende persönliche Gememschaft DEe]| Fernsehgottesdiensten dar.
13 Vgl Je{irıc| Stollberg, Kitsch, Klıschees und Konventionen FernseNhgottesdienste

„eIn wichtiger Beltrag ZUur Sonntagskultur””?, in Deutsches Pfarrerbla 105 2005),
286-289:; ern Merz, Gottesdiens für viele DIe Gottesdienste Im Frernsehen, In
Deutsches Pfarrerbla 106 2006), 230—-233
Das ZDF strahlt seıit 986 Je Sonntagmorgen eınen Gottesdienst Au  C en n
den 1980er Jahren ungefähr 360.000 enschen hat SIich diıe /Zanl DIS 99/ auf
ungefähr 700.000 erhöht Belege He]| Christian Grethlein, Grundfragen der
Fın Studienbuc ZUTrT zeitgemälßsen Gottesdienstgestaltung, Gütersloh 2001, 30)
stronomiısch hohe Z/uschauerzahlen erreichen Übertragungen der Gottesdienste
anlässlich der Hochzeiten, uDIlaen und Bestattungen VOor/ Prominenten z VOoTI
Prinzessin lana) Im Ooment leg die Zuschauerzahl der Z/DF-Fernsehgottesdienste
zwischen 800.000 und 2.0Q0.000 Merz, lenst, 231)

15 So auch a.a.OQ., 230
16 SO der enor des Artıkels VOT Stollberg, Kitsch, Des 2817
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Wiıe kannn die neutestamentliche Vorstellung VOT)] der emenmnde als dem
LEeID Jesu Christı He diesen konkret werden” Genügt azZu die virtuelle
Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? DIie O-
IIsche Kırche verlangt deswegen zumındest die Live-Übertragung VOo'T)]

Gottesdiensten

Die zunehmende Bedeutung der modernen
elekommunikationsmittel für die oOımen!ı

ach Einschätzung der Beobachter werden In Zukunft moderne
Telekommunikationsmitte n der SeelsorgepraxIis ıne zunehmende
olle spielen.'‘ Das gilt VOT allem für das nNierne und die dadurch MOG-
lıch gewordene räsentation von Seelsorgeangeboten Im etz und eue
Formen der seelsorgerlichen KommMmuUunıItIkation über F-Maı und hat Wie
die radıtionelle Telefonseelsorge stellen eelsorgeangebote DET Interne
(von Gemeinden, Beratungsstellen, ber uch VOT)] einzelnen Dastoralen
Miıtarbeitern der alen) ıne inzwischen häufig In nspruc geNOoMME-

orm der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche ngebote
dem Lebensgefühl, den Kommunikationsgewohnheilten einer zuneh-
menden Anzahl VOT)] Menschen, für die selbstverständlich geworden
Ist, das Interne nutzen DIie DolmenIsche Diskussion nat die Aufgabe,

klären, Was das für die zukünftige Seelsorgetheorie edeutet.'®
Fın gelungenes eispie für eın rei gefächertes Seelsorge- und
Beratungsangebot für Jugendliche Im Interne stellt das Angebot der
„‚Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung Im
Kanton szü dar. FInNne schwelilzerische Spezlalıtät scheint seln,
ass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsc und annn uch auf
Schriftdeutsch präsentiert Ird asC Schwierigkeite”? mıit Dır sälber”?
enel, mit de E Itere”? Arbetsplatz? mıit dem run de rundadın de
Schuel? mit rue Uund Wiiterbildig? mıit Glaube? der überhaupt
Wetsch mıit Operem drüber rede”?
Mır händ !l Mır schaffed als Psycholog, Theolog, SozialarbeiterI, Bruefs-
und aufbahnberaterI, ugend-Animatore. FUuS| Beratig choschted de
ge! nut
Chasch le! cChoWie kann die neutestamentliche Vorstellung von der Gemeinde als dem  Leib Jesu Christi bei diesen konkret werden? Genügt dazu die virtuelle  Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? Die katho-  lische Kirche verlangt deswegen zumindest die Live-Übertragung von  Gottesdiensten.  Die zunehmende Bedeutung der modernen  Telekommunikationsmittel für die Poimenik  Nach Einschätzung der Beobachter werden in Zukunft moderne  Telekommunikationsmittel in der Seelsorgepraxis eine zunehmende  Rolle spielen.'” Das gilt vor allem für das /nternet und die dadurch mög-  lich gewordene Präsentation von Seelsorgeangeboten im Netz und neue  Formen der seelsorgerlichen Kommunikation über E-Mail und Chat. Wie  die traditionelle Telefonseelsorge stellen Seelsorgeangebote per Internet  (von Gemeinden, Beratungsstellen, aber auch von einzelnen pastoralen  Mitarbeitern oder Laien) eine inzwischen häufig in Anspruch genomme-  ne Form der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche Angebote  dem Lebensgefühl, d. h. den Kommunikationsgewohnheiten einer zuneh-  menden Anzahl von Menschen, für die es selbstverständlich geworden  ist, das Internet zu nutzen. Die poimenische Diskussion hat die Aufgabe,  zu klären, was das für die zukünftige Seelsorgetheorie bedeutet.'®  Ein gelungenes Beispiel für ein breit gefächertes Seelsorge- und  Beratungsangebot für Jugendliche im Internet stellt das Angebot der  „Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung im  Kanton Zürich“ dar. Eine schweizerische Spezialität scheint zu sein,  dass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsch und dann auch auf  Schriftdeutsch präsentiert wird: „Häsch Schwierigkeite? mit Dir sälber?  dehei, mit de Eltere? am Arbetsplatz? mit dem Fründ, de Fründin? i de  Schuel? mit Bruef und Wiiterbildig? mit em Glaube? oder überhaupt  Wetsch mit öperem drüber rede?  Mir händ Ziit! Mir schaffed als Psycholog, Theolog, Sozialarbeiteri, Bruefs-  und Laufbahnberateri, Jugend-Animatore. Eusi Beratig choschted i de re-  gel nüt.  Chasch elei cho ... oder mit de Eltere ... oder mit em fründ oder de Fründin  oder ...  Ohni Dis Iverständnis nähmed mir mit niemer anderem Kontakt uf; mir  stönd under Schiegepflicht.  17 Eines des ersten Publikationen dazu war: Wolfgang Nethöfel / Matthias Schnell  (Hgg.), Cyberchurch? Kirche im Internet, Frankfurt a. M. 1998; darin besonders: Jakob  Vetsch-Thalmann, Ankerplatz für Net-Surfer. Das Internet als neues Medium für die  Seelsorge, 141—146.  18 Grundlinien eines ersten entsprechenden Seelsorgeentwurfs hat vorgelegt: Hans-  Ulrich Gehring, Seelsorge in der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer  Praxis, Neukirchen-Vluyn 2002.  114  PThIi, 27. Jahrgang, Heft 2007-1, Peter Zimmerlingder mıit de EitereWie kann die neutestamentliche Vorstellung von der Gemeinde als dem  Leib Jesu Christi bei diesen konkret werden? Genügt dazu die virtuelle  Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? Die katho-  lische Kirche verlangt deswegen zumindest die Live-Übertragung von  Gottesdiensten.  Die zunehmende Bedeutung der modernen  Telekommunikationsmittel für die Poimenik  Nach Einschätzung der Beobachter werden in Zukunft moderne  Telekommunikationsmittel in der Seelsorgepraxis eine zunehmende  Rolle spielen.'” Das gilt vor allem für das /nternet und die dadurch mög-  lich gewordene Präsentation von Seelsorgeangeboten im Netz und neue  Formen der seelsorgerlichen Kommunikation über E-Mail und Chat. Wie  die traditionelle Telefonseelsorge stellen Seelsorgeangebote per Internet  (von Gemeinden, Beratungsstellen, aber auch von einzelnen pastoralen  Mitarbeitern oder Laien) eine inzwischen häufig in Anspruch genomme-  ne Form der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche Angebote  dem Lebensgefühl, d. h. den Kommunikationsgewohnheiten einer zuneh-  menden Anzahl von Menschen, für die es selbstverständlich geworden  ist, das Internet zu nutzen. Die poimenische Diskussion hat die Aufgabe,  zu klären, was das für die zukünftige Seelsorgetheorie bedeutet.'®  Ein gelungenes Beispiel für ein breit gefächertes Seelsorge- und  Beratungsangebot für Jugendliche im Internet stellt das Angebot der  „Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung im  Kanton Zürich“ dar. Eine schweizerische Spezialität scheint zu sein,  dass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsch und dann auch auf  Schriftdeutsch präsentiert wird: „Häsch Schwierigkeite? mit Dir sälber?  dehei, mit de Eltere? am Arbetsplatz? mit dem Fründ, de Fründin? i de  Schuel? mit Bruef und Wiiterbildig? mit em Glaube? oder überhaupt  Wetsch mit öperem drüber rede?  Mir händ Ziit! Mir schaffed als Psycholog, Theolog, Sozialarbeiteri, Bruefs-  und Laufbahnberateri, Jugend-Animatore. Eusi Beratig choschted i de re-  gel nüt.  Chasch elei cho ... oder mit de Eltere ... oder mit em fründ oder de Fründin  oder ...  Ohni Dis Iverständnis nähmed mir mit niemer anderem Kontakt uf; mir  stönd under Schiegepflicht.  17 Eines des ersten Publikationen dazu war: Wolfgang Nethöfel / Matthias Schnell  (Hgg.), Cyberchurch? Kirche im Internet, Frankfurt a. M. 1998; darin besonders: Jakob  Vetsch-Thalmann, Ankerplatz für Net-Surfer. Das Internet als neues Medium für die  Seelsorge, 141—146.  18 Grundlinien eines ersten entsprechenden Seelsorgeentwurfs hat vorgelegt: Hans-  Ulrich Gehring, Seelsorge in der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer  Praxis, Neukirchen-Vluyn 2002.  114  PThIi, 27. Jahrgang, Heft 2007-1, Peter Zimmerlingder mıit run der de Fründın
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STION under Schiegepflicht.
17 Ines des erstiten Publikationen dazu War olfgang OoTe 1as Schnell

Hgg.) Cyberchurch”? Kırche Im Internet, ranktTu 998:; arın besonders
Vetsch-Thalmann, Ankerplatz Tür et-Surter. Das Interne als Medium für die
Seelsorge, 141—-146

18 rundlinıen eınes ersien entsprechenden Seelsorgeentwurts hat vorgelegt: ans-
Ulrich Gehring, Seelsorge In der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer
PraxIis, Neukirchen-Viuyn 2002

114 PTNAIL a  s Heft 07-1, eier Zimmerling



ute chasch Heschte orge VOor'/ albı HIS und Namitag
VO DIS albı “
Das Angebot Ist sehr einladend formuliert Das zeigt Sıch VOT allem
der ennel für lle nliegen der Jugendlichen. Zu eCc ırd ausdrück-
lıch thematisie ass die Seelsorger eıt en und der Schweigepflicht
unterliegen. uch die finanzlıielle eıte Ird angesprochen. azu ommt,
ass die Internetselte graphisch Jugendgemäfs aufgemacht ıst Mehrtfach
werden Adresse, Telefon- Uund Faxnummer und -Mail-Adresse der
Beratungsstelle angegeben. Um Vertrauen gewiInnen, tretiten die eIn-
zeinen Seelsorger Uund Berater Aaus Ihrer Anonymität heraus und stellen
sSIich mıt Namen VOTI.
Mır Scheımnen gerade ngebote für Jugendseelsorge Im Interne zuneh-
mend wichtiger werden. Der gröfßte Te!ıl der Jugendlichen Hesitzt De-
reıts eute eiınen Internetzugang und wächst dadurch ganz selbstver-
ständlıch mıit diesem Medium auf Dass das Auswirkungen auf Ihre KO
mmunikationsgewohnheiten uch ım religiösen Bereich hat, le auf der
and Deshalb sollte jede Kirchengemeinde In absehbarer Zeit ennn ent-
sprechendes Angebot Ins Interne stellen. Erst reC sollten die überregio-
nalen Seelsorge- Uund Beratungsstellen der Kırchen für Jugendliche aurf
eigenen Internetselten finden ennn (Serade für die Seelsorge gilt DITZ
Kırche IMNUSS mıt Ihren Angeboten dort seln, sich die Menschen aufhal-
ten und darf NIC warten, DIS diese SICH In die kirchlichen Binnenräume
verirren.
DIie E-Maıl stellt en och Kaum erforschtes ıttel der Seelsorge dar Meırne
eigene ahrung ist Jedoch, ass SIEe seit einigen Jahren zunehmend als
solches genutzt Ird Gerade für Jugendliche und Junge Frwachsene
scheimnt die -  all inzwischen den rıe In dessen früherer Bedeutung
abgelös en Was SINd SIEe Gründe dafür®? Eın run hesteht darın,
ass die E-Maıl en moderneres Kommunikationsmittel darstellt als der
rıe und amı den BOonus des Neuen und Modernen hesitzt Darüber
hinaus welst die F-  al einige charakteristische Unterschiede EMN-
ber dem rıe auf, die SIE für Jugendliche attra  IV mMac Gegenüber
dem rıe Ist die F-  aıl VOT) eıt iınTormellerer Man enötigt weder
Papier noch mschlag für SsSIEe Sie annn hne weltere ühe unmittel-
Har Vo Schreibtisch AauUs abgeschickt werden, IMUSS Iso weder Iran-
Kıert och zum Briefkasten gebrac werden. UÜberdies wWır' SIE NYy-
IMelT als en rıel, da die charakteristische Handschrift oder Jje hbesondere
Schreibmaschinentype austTa Sie ist Im Bereich der vorläufigen Mittellung
anzustiedeln und HesiItzt 1e| stärker als der rıe den Charakter des g e
sprochenen es F-Mails auszutauschen, erweckt das Gefühl, sich In
einem geschriebenen espräc elimnden Ähnlich wıe der rıe Hletet
die H-Maıl gegenüber dem persönlichen espräc den Vortelil, Dıstanz
wahren. Im Vergleich Z  3 Telefonat nat SIE den Vorteil, Jeder Tag- und

19 DIie Internetadresse autet www.kath.ch/zh/jugend/hauptselte.htm.
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aCcC  el abgeschickt und empfangen werden können.]ann die
H-Ma1ıl als Seelsorgemitte! wWwıe der rıe naralle! zum persönlichen
espräc Verwendung finden on längere eıt gibt Im Raum der
katholischen Kırche eınen Onlinepfarrer, der auftf seliner omepage AUS-
drücklich Seelsorge DET EH-Maıl auf Deutsch und nglisc anbıete JÖrg
Swlatek, Onlinepfarrer des Internets). Der Groninger Pfarrer letze Van
der Veen hat ach eigenen Angaben 00Ö Igitale eıchten innerhalb
eInes Monats aufgrun sSeINeSs Internet-Angebots abgenommen.““
en der E-Maıl erfreut SICH der hat Im Rahmen der Internetseelsorge
großer Belle  el Wie neım Telefonanru Ird uch Hbeiım hat die
Anonymität gewahrt, ber die Dıistanz zwischen Seelsorgesuchenden
und Seelsorgern Ist och größer: Beım hat erfolgt der Kontakt MNUur autT
Igitale Weise, Iso hne direkte stimmlıche Verbindung.
Internetsites, EF-Mails und ats zeigen, wWIEe wichtig schon eute dıe MeUVU-

Medien als ıttel der OoIımMmenI SINC FS leuchte VOT'T] er unmıttelbar
ein, ass ZUr medialen Kompetenz VOT)] ıtarbeitern und Mitarbeiterinnen
n pastoralen Berutfen NIC MUurT die theoretische Beschäftigung mit
Hragestellungen Aus dem Bereich der Medien gehö Unverzichtbar E[ -
sScheımmnt mır uch das Vertrautsern mıit dem eDrauc der Medien

„Sinnmaschine Kino"“ zZzur Bedeutung medialer ompetenz
für die Religionspädagogik
S nat lange gedauert, HIS Theologie und Kırche Ihre ambıvalente Haltung
egenüber dem Unterhaltungsfilm aufgegeben haben *' Inzwischen hat
SIich zumındest In welten Tellen der Pra  IScNen Theologie die Frkenntnis
durchgesetzt, ass der Hollywood-Film NIC 1UT große Gefühle InSze-
niert. Sondern uch etzte Fragen thematısıe „Populäre Ilme SINd dar-

Unterhaltungsware und zugleic Medien der Wel  eutung und der
Sinnvermittlung. Sie erfüllen ıne der eligion vergleichbare unktion.“22
Manche Theologen vertreien Iinzwischen die ese, dass Ilme In Man-
cherle!| INSIC Substitute für ellzite der kirchlichen Verkündigung und
des gemeindlichen | ebens darstellen. „Das uDiIıkum taucht In die QUa-
si-reliligiöse eın, den Mange! erlebnisrelevanten Bildern
n der kiırchlichen Frömmigkeit kompensieren.”“$ I1es undiacCc ISst

der Überzeugung, ass ollywoo VO  3 Bösen deutlicher Uund DI-
ISCANer als die Kırche rede, die überhaupt Verlernt habe, das OSe

E vangelisch Kır  zeitung, Nr Ö,
21 Vgl dazu cKa Gottwald, wWıschen Mythos und piel Theologische Zugänge zu

Unterhaltungsfilm, In Kino und Kırche IM Dialog, nrsg mmon
Gottwald, Öttingen 1996 2453
JÖrg errmann, Sinnmaschine KINO Sinndeutung und eligion Im Dopulären Film,
(Praktische Theologie und Kultur 4) Gütersloh 2001, 10

23 Gottwald, wWıschen OS und piel
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theologisc aNngeMESSE thematisieren.“* Auf Jjeden Fall beteiligen
sıch Unterhaltungsfilme n einer Mediengesellscha aurf Ihre Weilse
en über ott Alleın sSchon darum, weIl SIE häufig eın Viele Mıllıonen
zaänhlendes uDIIıKum In die KINOS locken, ıst unerlässlich, SICH uch
theologisch mıit den Fılmen und Ihrer OiIscha auseInanderzusetzen *>
VWiıe Wichtig mediale Kompetenz für Rellgionspädagogik und
Gemeindepädagogık Ist, lässt SICH HesOoNders eindrücklic der
Verfilmung des Romans „Sakrileg” VOor/ Dan Brown zeigen. Der Fılm
kam Im VeErgangenen Jahr In die KINOS und wurde einem unglaub-
IIıchen Publikumserfolg. Buch WIEe Fılm kommen mıt dem nspruc da-
her, Fakten und Tatsachen wiederzugeben.“° Dass och eute eIbli-
che achkommen Jesu VOT)] azare und der Marıa Magdalena geben
soll, Ird darın NIC MUur Menschen, die dem Christentum fern stehen,

media| gut gemacht ahe gebracht. In Rellgionsunterricht und IrCN-
Iıcher Bildungsarbeit darauf antworten, ware en der Stunde
Auf diesem Hintergrun ergibt SIChH Tolgendes rellgionspädagogische 1e]|
für den Umgang mıit Unterhaltungsfilmen: DIie Religionspädagogik Sollte
Schülerinnen und CcCNAulern die Fähigkeit vermitteln, die OTISCHa VOIT)]
Fılmen MUÜUSC reile  leren und Im Gefolge davon uchn mıit anderen
MUÜUÜSC über Medienprodukte sprechen können Von der techniıschen
ualıta ber die verwendeten rellgiÖösen Symbole HIS hın ZUT vermittelten
OtScha
Ich hoffe, ass eUuUulcCc geworden ıst, WIE Wichtig mediale Kompetenz
Sowohl| In theoretischer als uch n praktischer INSIC| als en eıl the-
ologischer Professionalıität Im Rahmen pastoraler Berufe In /Zukunft eın
Ird

I1es undliac| mMmacC das drel Hollywood-Filmen iest EerS.; Das OSe Im Fiılm
Beobachtungen Zur theologischen Kompetenz Hollywoods, n Pastoral  eologıe 87
1998] 425—441
Vgl ans-Martin Gutmann, Der err der Heerscharen, die Prinzessin der erzen
und der NIg der owen eligion ehren zwischen Kirche, Schule und Dopulärer
Kultur, Gütersloh, errmann, Sinnmaschine Kıno
Dan rOoWn, akrileg, ergisc) aCcC 2004; eıne kritische Auseinandersetzung mıf
den Thesen des Buches bletet Darrelil Bock, DIe Sakrileg-Verschwörung. Fakten
und HMintergründe zu oman Von Dan rOoWn, Gleßen 2006
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